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In diesem Jahr wird das 
Grundgesetz 75 Jahre alt. Der 
Kunstbeirat des Deutschen 
Bundestages hat die Künstlerin 
Henrike Naumann eingeladen, 
im Mauer-Mahnmal im Marie-
Elisabeth-Lüders-Haus eine 
Ausstellung zu realisieren, 
deren gedanklicher Ausgangs-
punkt das Grundgesetz in 
seiner ersten Fassung aus dem 
Jahr 1949 ist – nicht nur in der 
Bundesrepublik, sondern auch 
in der DDR, die fast zeitgleich 
eine Verfassung verabschiedete.

Henrike Naumann entschied 
sich dazu, entlang der ehe-
maligen Hinterlandmauer 
zwei Arbeiten miteinander 
in Beziehung zu setzen: 

Die Installation „Das Reich“ 
entstand im Jahr 2017 und 
wurde zuerst im Bankett-
saal des Kronprinzenpalais 
Unter den Linden gezeigt, 
wo am 31. August 1990 der 
Einigungsvertrag zwischen der 
Bundesrepublik und der DDR 
unterzeichnet wurde. Henrike 
Naumann inszenierte schon 
damals mit Möbeln der neun-
ziger Jahre eine Art Szenen-
bild, das die Grundzüge von 
Stonehenge nachbildet: jenem 
aus Megalithen gebildeten 
Kultort aus der Jungsteinzeit 
im Süden Englands, das wegen 
seiner weitgehend ungeklärten 
Entstehungs- und Nutzungs-
geschichte zum Kultort für 
Esoteriker, insbesondere der 
sogenannten Neu-Druiden gilt, 
die hier Höheres, im Laufe 
der Menschheitsgeschichte 
verloren gegangenes Wissen 
über die „wahren“ Zusammen-
hänge zwischen Kosmos und 
Erde wähnen und sich nicht 
nur eigenen Spekulationen 
hingeben, sondern ganz neue 
Welterklärungsmodelle erfinden 
– und für gültig erklären. 

Bei Henrike Naumann wird 
Stonehenge aus Second-hand-
Möbeln nachgebaut – Möbeln, 
die vor nicht allzu langer Zeit 
in Wohnzimmern standen und 
dort Modernität, Fortschritt, 
Gemütlichkeit und – aus ost-
deutscher Perspektive – auch 
ein Ankommen im wohl-
ständigen Alltag des „Westens“ 
symbolisierten. Die vielen 
Fächer füllt sie mit rituellen 
Gegenständen, die schnell auf 
eine besondere Art der alter-
nativen Welt- und Geschichts-
erklärung schließen lassen: 
Mützen und Helme der NVA, 
eine nachgegossene Ehren-
plakette für deutsche Soldaten 
im ersten Weltkrieg, gestickte 
Deckchen mit Emblemen, Felle, 
Nippes in Kampfhundform, 
Trinkhörner, Heilsteine, Mauer-
reste, eine schwarze Sonne, 
Waffen. Auf Fernsehern, die 

Anfang der Neunziger noch 
flimmerten, laufen Videos, 
in denen die Besucher der 
Ausstellung anderen dabei 
zuschauen, wie sie Deutschland 
abschaffen, die Regierung stür-
zen wollen. Wir befinden uns 
im Universum der sogenannten 
Reichsbürger, die nicht nur 
eine eigene Geschichts-
kunde betreiben, indem sie 
die Bundesrepublik und 
insbesondere den Einigungs-
vertrag nicht anerkennen 
und anstelle dessen eine 
 „Exilregierung Deutsches Reich“, 
eine „Kommissarische Reichs-
regierung“ oder das „König

reich Deutschland“ gründen, 
sondern, sich unmittelbar auf 
das Grundgesetz beziehend, 
postulieren, eine Minderheit, 
ein bedrohtes indigenes Volk 
in einem „besetzten Land“, zu 
sein, das auf Befreiung wartet 
oder sich selbst befreien wird 
und sich dafür bewaffnen, 
trainieren, rekrutieren.

Abbildung oben: Detail der Installation 
 „Das Reich“ im Mauer-Mahnmal.  
Foto: DBT / Sebastian Eggler

Abbildung links: Installationsansicht
 „Das Reich“. Foto: DBT / Sebastian Eggler

Eröffnungsrede Henrike 
Naumanns zur Ausstellungs-
eröffnung „Innere Sicher-
heit. Eine Intervention“ 
am 12. Juni 2024 im 
Mauer-Mahnmal des Deut-
schen Bundestages

2013 war ich zum ersten Mal in 
diesem Gebäudeensemble, zum 
ersten NSU-Untersuchungs-
ausschuss, im Paul-Löbe-Haus. 
Befragt wurde der spätere 
Präsident des sächsischen 
Verfassungsschutzes zu seiner 
Rolle als V-Mann-Führer eines 
Neonazis aus dem Umfeld 
des Nationalsozialistischen 
Untergrunds. Besonders in 
Erinnerung geblieben ist mir 
diese Aussage von ihm: „Ich war 
damals ein Frischling und für 
die moralische Bewertung des 
Falls fehlten mir die Maßstäbe.“ 
Heute sitzt er im Preisgericht 
für den Kunstwettbewerb zum 
Denkmal für die Friedliche 
Revolution 1989 in Leipzig.

Seit 13 Jahren habe ich mich 
an der deutschen Geschichte 
abgearbeitet. Ausgehend vom 
NSU in die neunziger Jahre, 
zu DDR und BRD, über den 
Nationalsozialismus bis zurück 
in die deutsche Steinzeit.

Ich habe zwei frühe Arbeiten 
für die Ausstellung gewählt, 
Das Reich von 2017 und Tag 
X von 2019. Eine Arbeit über 
die Reichsbürgerbewegung, 
und eine über einen rechten 
Systemumsturz. Hinter mir 
der Reichstag, auf den 2020 
ein Sturm versucht wurde.

Die Ausstellung heißt Inne-
re Sicherheit. So wie alle 
Besucherinnen heute, musste 
auch ich jeden Tag durch 
die Sicherheitskontrollen. 
Und jedes Möbelstück, jedes 
Fell, jede Zitronenpresse 
hat sich wie ein Sicher-
heitsrisiko angefühlt.

Ich habe Möbel in den Deut-
schen Bundestag gebracht. 
Und ich habe Waffen in den 
Deutschen Bundestag gebracht.

Seit dem Bekanntwerden des 
Nationalsozialistischen Unter-
grunds 2011 in meiner alten 
Heimatstadt Zwickau war die 
Auseinandersetzung damit der 
Antrieb meiner künstlerischen 
Praxis. An dem Tag im Novem-
ber war ich bei meiner Oma 
in Zwickau-Weißenborn. Sie 
wohnte nur 1 km entfernt von 
der konspirativen Wohnung in 
der Frühlingsstraße. Gemeinsam 
hörten wir im Radio von 
einem explodierten Haus.

Mit meiner Mutter kletterte 
ich später durch den Zaun, 
um aus dem von der Poli-
zei bereits nach Asservaten 
durchkämmten Haus einen 
Fetzen verkohlte Tapete und ein 
Teppichstück rauszuholen. Die 
Objekte bildeten die Grund-
lage für meine Diplomarbeit 
an der Filmhochschule.

Das Handwerk des Arbeitens 
mit Möbeln und Objekten, dass 
ich beim Theater und beim Film 
gelernt hatte, half mir nun, eine 
Sprache für Dinge zu finden, 
die sich nur schwer ausdrücken 
lassen. Gewalt, Hass, Radikali-
sierung, Angst. Aber auch All-
tag, Normalität, Familie, Volk.

Meine Arbeit habe ich schon 
lange nicht mehr als so bru-
tal empfunden. Mich selbst 
noch nie so sehr als Gefahr 
für die Innere Sicherheit.

Und doch ist meine Arbeit 
genau da, wo sie hingehört. 
Meine Arbeit ist ein Weg, Worte 
zu finden für etwas, was uns 
in dem Moment überfordert.

2011 war das der National-
sozialistische Untergrund. 2017 
die Reichsbürgerbewegung.  
2019 die Instrumentalisierung 
der Erinnerung an 1989 und 
Vorbereitungen für Tag X. Heute 
steht sie hier im Bundestag, 
in einem Moment, in dem 
Gewalt gegen Politikerinnen 
an der Tagesordnung ist, und 
der Abbau demokratischer 
Strukturen durch demokratisch 
gewählte Parteien droht.

Es ist an uns, die Gesellschaft 
zu verteidigen, in der wir leben 
möchten. Damit wir nicht 
eines Tages durch die Trüm-
mer des Regierungsviertels 
laufen, wie durch ein Stone-
henge aus Schrankwänden.



Wir alle erinnern uns auf den 
versuchten Sturm auf das 
Reichstagsgebäude im Jahr 
2020, der für einen schrillen 
Moment eine Vorstellung davon 
aufkommen ließ, welche Wut, 
welche Zerstörungskraft und 
welche Verachtung jene Reichs-
bürger dem Parlamentssitz als 
Zentrum der Demokratie in 
Deutschland entgegenbringen.

Henrike Naumanns Installatio-
nen sind weder Dokumentation, 
noch künstlerischer Kommen-
tar, vielmehr handelt es sich 
um ästhetische Bearbeitungen 
und Zuspitzungen politischer 
Prozesse und historischer 
Ereignisse, die zum Ausgangs-
punkt ihrer Arbeiten werden 
und die auch zur Situation 
in Deutschland im Jahr 2024 
gehören – den Jubiläen und 
Feiertagen zum Trotz.

Dass dies nun unter dem Titel
 „Innere Sicherheit. Eine Inter-
vention“ im Parlamentsviertel, 
zumal im Mauer-Mahnmal 
gezeigt wird, verleiht den 
Installationen eine besondere 
Brisanz und wirft andere, vor 
allem keine versöhnlichen, 
sondern alarmierende Fragen 
auf – die auch eine Gefährdung 
des Grundgesetzes beinhalten.

Sie wird in einem zum Sniper 
umgebauten Marcel-Breuer- 
Stuhl, dessen imaginäre Schuss-
waffe auf das Reichstagsgebäude 
gerichtet ist, versinnbildlicht.

Alle Installationen, die Henrike 
Naumann bislang realisiert hat, 
sind außergewöhnliche Neuer-
findungen einer Bildsprache, 
in denen sich das Publikum 
in aus Möbeln gebauten, mit 
Symbolen überhäuften Räu-
men (wen wundert es, dass sie 
zunächst Bühnenbild studierte) 
wiederfindet, und es selbst 
einen Bezug finden muss. Ihre 
Bildsprache ist nicht nur wegen 
ihrer Radikalität in der zeit-
genössischen Kunst einmalig, 
sie ist vor allem eine besondere, 
eine besonders kraftvolle 
Stimme aus Ostdeutschland, 
die sich weder vor Konflikten 
noch vor ungelösten Problemen 
scheut, sondern uns zumutet, 
hinzuschauen, selbst Haltung 
zu entwickeln. Das ist, was 
wir mit dem Dialog zwischen 
Kunst und Politik meinen – 
jenem Motto, dem sich das 
Kunstprogramm des Deutschen 
Bundestages verschrieben hat. 

Kunst im Deutschen Bundestag
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Die zweite Installation „Tag X“ 
wurde zuerst 2019 im Haus 
der Statistik ausgestellt. In 
ihrem Zentrum steht ein 
Video, das mit Aufnahmen der 
Staatssicherheit aus dem Jahr 
1989 beginnt und die nicht 
genehmigten, am Anfang für 
die Teilnehmenden lebens-
gefährlichen Demonstrationen 
gegen die DDR-Regierung zeigt. 
Aber auch hier arbeitet Henrike 
Naumann nicht dokumenta-
risch, sondern verwandelt die 
Aufnahmen der Ereignisse, die 
als Friedliche Revolution in die 
Geschichte eingegangen sind, 
in einen fiktiven Film über eine 
neue, andere, rechtsextreme 
Revolution gegen den Staat. 

Eingebettet in ausgediente 
Möbel einer Ladenausstattung, 
in der einst Designgegen-
stände verkauft wurden, 
entwickelt Henrike Naumann 
so mediale Tatsachenberichte 
über sogenannte Prepper-Netz-
werke in Deutschland weiter 
und treibt deren gewaltsame 
Umsturzfantasien auf eine 
Spitze, indem sie Insignien 
des wohlständigen Lebens 
wie Allessis Zitronenpresse, 
Tische aus Optikerläden, deren 
Beine auch als Baseballschläger 
benutzt werden könnten, zum 
Material jenes „Tages X“ wer-
den lässt, an dem die öffentli-
che Ordnung zerstört wird, weil 
sich im rechtmäßigen Wider-
stand wähnende Bürgerinnen 
und Bürger zu den Waffen 
greifen und als das viel zitierte
 „Volk“ die Macht ergreifen. 

Abbildung oben: Installationsansicht 
 „Tag X“ im Mauer-Mahnmal.  
Foto: DBT / Sebastian Eggler

Abbildung links: Detail der  
Installation „Tag X“ (Sniper).  
Foto: DBT / Sebastian Eggler
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Abbildung: Henrike Naumann in der 
Installation „Das Reich“ im Mauer-
Mahnmal des Deutschen Bundestages. 
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